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Im Kampfe mit 
Franktireurs.! 

» s(KriegSroman von Adolf Fansel.)' 

(Fortsei). 

Er berichtete von der Unterredung, 
deren geheimer Zeuge er war. „Wenn 
der aufdringliche Werber in die Falle 
geht und die Geheimnisse seiner Ge­
nossen ausplauderl, dann könnten wir 
im Verein mit den Wernerschen Er­
kundungen unsere Vorkehrungen so 
treffen, daß ivir die ganze Sippschaft 
auf frischer Tat abfassen". 

Der General nickte zustimmend. 
„Morgen abend, wenn die Verschwö-

"rer beisammen sind, miissen wir los­
schlagen. Suchen Sie, lieber Eber­
stein, so viel wie möglich zu ermitteln. 
Die Gabe der Ueberredung" — hier 
lächelte der Gestrenge sein — „steht 
Ihnen ja in bevorzugter Weise zu 
Gebote, und da ^Ä .hier das Ange-
neyme nur oem !^cutzUchen verbindet, 
so wüßte ich manchen, der Sie um 
Ihre Ausgabe beneidet". 

Nun passierte es dem Schlverenöter 
doch, daß sein Blut aufrührerisch 
wurde und seinen Wangen jene ver­
räterische Färbung gab, die ein Weib 
reizend kleidet, einen Mann aber 
leicht lächerlich macht. Zum Henker 
auch, warum mußte das Bild der 
hübschen Hexe ihn bis hierher verfol­
gen! 

„Ich werde mir alle Mühe geben, 
Herr General", verfetzte Eberftein» 
der feine Verlegenheit rafch abfchüt-
telte. „Weiberlaunen gegenüber hilft 
auch die glänzendste Rednergabe 
nichts, das bitte ich zu bedenken. Was 
unfer Unternehmen anbelangt, fo 
habe ich nur den einen Wunsch, mit 
dessen Kommando betraut zu wer­
den, um meinem Chef bei seiner ge­
fährlichen Mission zur Seite stehen 
zu können". 

„Sie kommen meiner Absicht zu­
vor. Mit den unlauteren Kampsmit­
teln der Freischärler genau vertraut, 
sind Sie der rechte Mann für den ge­
fährlichen Posten". 

..... .Ich danke Ihnen, Herr General!" 
K^>,,. Noch eingehend wurden alle Vor­
kehrungen für den nächsten Abend be­
sprochen und jeden: der Ossiziere seine 
besondere Aufgabe zugeteilt. 

Es ging fchon auf Mitternacht, als 
Graf Eberstein in seinem Quartier 
ankam. In dem Zimmer seiner Wir­
tin sah er noch Licht. Er klopfte an. 
Mit hochroten Wangen, denen man 
die Aufregung anfah, trat ihm Frau 
Madelon entgegen. 

„Gott fei Dank, daß Sie hier 
sind! Ich befürchtete Scklimmes, 

^weil Sie so lange ausblieben." m 
„Ihre Sorge ist riihrend, Madame. 

Was sollte mir geschehen?" 
Oh, Sie Wissen nicht, daß der rohe 

Mensch wieder hier war und zudring­
licher als je wurde. Ihrem Nat sol-
gend zeigte ich ein freundliches Ge­
sicht. Das goß Oel ins Feuer, und 
ich hielt mich, da ich allein im Hause 
war, schon für verloren, als Ihr 

- Burfche kam und auf einen heimlichen 
Wink von mir in der Nähe blieb. 
Mein Schwager war wütend über die 
Störung. Schließlich gelang es mei­
nem Zureden und Schmeicheln, ihn 
wieder in gute Stimmung zu ver­
setzen und so weit zu bringen, daß 
er mir, die er jetzt als die Seinige 
betrachtet, verschiedene Enthüllungen 
mach^«^ Morgen wollen sich die Ver­
schwörer, die s^lch „die Rächer" nen­
nen, zur Aussührung eines .Hauptan­
schlages in der Schenke „Zum schwar­
zen Kaninchen" tresfen, in dessen 
Tiefen und geräumigen Kellereien sich 
eine große Anzahl Leute sicher ver­
bergen kann. Diefe Gewölbe stehen 
durch einen geheimen Gang mit den 
Weinkellern feiner Firma in Verbin­
dung und gestatten so, salls die Ver­
sammlung durch seindliche Kräste zu 
sprengen versucht würde, ein Entwi­
schen. Bei einer Suche nach den fei­
nen Marken, die man ihm seitens sei­
ner Firma fchnöderweise verheimlicht 
habe, sei ihn: eine zugemauerte Wand 
aufgefallen; er habe sie durchbrochen 
und fo den Verbindungsgang ent­
deckt, der als letztes RettungSmittel 
dienen soll". 
In fliegender Hast hatte Madelon 

ihren Bericht abgestatte, dem Eber­
stein in atemloser Spannung zu­
hörte. Das war ja eine verblüffende 
Entdeckung. Wenn es gelang, in die 
Gewölbe der Champagnerfirma zu 
gelangen, fo war den Verschwörern 
der Rückzug abgeschnitten. 

„Sie sind eine Zauberin, Made­
lon. Ich bewundere Sie! Wie schwer 
mag Ihnen das Komödienspiel mit 
dem brutalen Patron geworden sein! 
Nur noch etwas Geduld, dann ist 
auch diese Prüfung zu Ende, und 
dann will ich Ihnen beweisen, wie 
ich Sie fchätze, wie ich Sie liebe. Jetzt 
heißt es handeln! Äor allenl müssen 
Sie herausbringen, wie man in die 
Campagnerkeller gelangt. Das wird 
nicht leicht sein, da Ihr Schwager 
die Schlüssel sicher nicht aus der 
Hand gibt". 

„Ich glaube, xs sind Doppelschlüs­
sel vorhanden, und da der Besitzer 
der Fabrik in Paris iveilt, so kann 
Jules darüber verfügen. Ihn zu ver­
anlassen, die Schlüssel herauszugeben, 
würde fofort seinenArgwohn erregen, 
aber man könnte ihm eingeben, die 
^ellertüren an dem kritischen Abend 

nicht zu schließen, damit'im "Falle 
eine Ueberrun:pelung von der Schenke 
aus die Flucht durch den Verbin­
dungsgang ohne Aufenthalt und 
Störung sich vollziehen könne." 

„Gewiß, so könnte es gehen. Aber 
dann sind Sie noch einmal den At­
tacken des wilden Bären ausgesetzt." 

„Das ist nicht zu vermeiden, wenn 
ich meinen Zweck erreichen will." 

„Oh, Madelon, Sie sind das klüg­
ste und liebenswerteste Weib, das 
ich je gesehen." Und im Drange sei­
nes überquellenden Gesühls schloß er 
sie in seine Arme. ^ 

Ein Heller Schein des Glückes flog 
über ihre Züge, und in seligem Ver­
gessen kostete sie das Gliick, das der 
Augenblick ihr bot. ' 
. Als Graf Eberstein sein Lager 

aufsuchte, tonnte er lange keinen 
Schlaf finden. Die Liebesfzene be-
fchäftigte feine Gedanken und wider 
Willen kam er in eine wehmütige 
Stimmung. Die Hingebung, die aus 
jeden: Blick des herzigen Gefchöpfs 
fprach, der Mut, mit dem sie sich 
für feine Sache opferte, hatten ihn 
tiefer berührt, als er sich's gestehen 
mochte. Daß sie mit ganzer Seele 
an ihln hing, war ihm jetzt ttar. Ihre 
düstere Todesahnung zog ihn immer 
mehr in ihren Bann. Mit aller Kraft 
feiner lebensfrohen Natur wehrte er 
sich dagegen. Umfonst! Er konnte das 
bange Gefühl nicht los werden. 

Da ist es ihm, als ob jemand ans 
Fenster klopfe. Er horcht. Deutlich 
hört er das mahnende Geräufch. 
Nafch fpringt er auf und öffnet. 
Lautlos und' behend schwingt sich 
eine Gestalt ins Zimmer. Der Leut­
nant will Licht )nachen, aber der an­
dere wehrt ab. 
W„Es ist besser, wir bleiben im 
Dunkeln," spricht er im Flüsterton. 
„Ich bin mit knapper Not losgekom­
men und danke es dem reinsten Zu­
fall. Der Rädelsführer ist, wie wir 
vermuteten, der Baron v. Verbignac, 
der vor einer Stunde eintraf und 
fofort mit Nicolas und einem Eper-
nayer Genossen, einem herkulisch ge­
bauten Mann, vertraulich beriet ui:d 
schließlich mich zur Aussprache heran­
zog. Man stellte mir den vierschröti-' 
gen Kerl als den Kellermeister Jules 
Grenier vor." NW 

„Wie sagst du? Jules?" warf 
Ebe-rstein erregt ein. 

„Gewiß! Jules Grenier! - Ist dir 
der Mann bekannt?" 
chK„Und ob! Aber erzähle weiter. Ich 
komme nachher an die Reihe." 

„Also dieser Monsieur Jules mu­
sterte mich mißtrauisch. Er fragte 
mich, wo ich zu Haufe wäre, wie ich 
h:erherkomme ufw., bis der Baron 
ungeduldig wurde und dem lässigen 
Frager einige Worte zuflüsterte. Nun 
wurde das Programm sür die Ver­
sammlung der Verschwörer festgesetzt 
und ich so in alle Einzelheiten einge­
weiht. Heute abend um sieben Uhr 
sollen sich die Rächer in der Schenke 
zunl Kaninchen in kleinen Trupps 
einfinden, in der Schenkftube ein 
Glas Wein trinken und sich dann 
nach und nach in den Keller verlieren, 
in deffen unterstem Gewölbe der Rä­
cherplan zu fofortigem Vollzug be­
schlossen wird." 

„Hast du eine Ahnung von den un­
terirdischen Gängen und ihrer Aus­
dehnung?" ' ' -

„Warte nur, das kömmt alles noch. 
Nun, wo ich im Besitz der Geheim­
nisse der Verschwörer und ihrer An­
schläge war, richtete sich mein ganzes 
Sinnen darauf, mit guter Manier 
von der Sippschaft auf einige Zeit 
loszukommen. Wenn der mißtraui­
sche Kerl nicht gewesen wäre, hätte 
ich es leicht gehabt. Aber der ging 
mir den ganzen Abend nicht von der 
Seite. Da wurde Plötzlich mein Na­
me genannt. Mein Herz klopfte zum 
Zerfpringen. Der Baron war's^ der 
ihn nannte. Mit höllifchem Behagen 
erklärte er, der erste, der dranglau-
ben inüsse, fei der Reiterführer, der 
das Unheil über Arcöne gebracht. Er 
meinte, man muffe ihn im Schlaf 
überfallen; er rechne dabei auf die 
Mithilfe von Jules, dem es ein klei­
nes wäre ,den dünnleibigen Prussien 
wie ein Wickelkind wegzutragen. Herr 
Jules wollte aber nichts davon wis­
sen, da er sich schon einen andern als 
Beute ausersehen habe." 

„Wie nett von dem Mann!^ / 
„Der adelige Herr schien ver­

stimmt. Hape er sich's doch so schön 
und einfach gedacht, mit seinem Tod­
feind fertig zu werden, ohne eine 
Hand zu rühren. Das liebliche Klee­
blatt fann hin und her. wie sie es 
fertig kriegen könnten, den preußi­
schen Häuptling in ihre Gewalt zu 
bekommen, und brachte dabei die 
abenteuerlichsten Pläne auss Tapet. 
Auf einmal kam dem Baron eine Er­
leuchtung. Er forderte mich zur Mei­
nungsäußerung auf. Das war Was-' 
ser auf meine Mühle. Das einfache 
wäre, begann ich, man lockte den 
Prussien an einen abgelegenen Ort, 
wo man sich feiner unbemerkt erledi­
gen könne. 

(Fortsetzung folgt.) 

Zu früh. „Der schwarze 
Kleiderstoff, liebe Freundin, den Sie 
anläßlich d.?s Trauerfalles gekauft 
haben, wird jetzt, nach der Inventur, 
um die Hälfte des damaligen Prei­
ses angeboten!" 

..AÄ ja; die gute, alte Tante ist 
wirklich Zu srüh gestorben!" 5 

Tobias Wilders 
Weg zur Höhe. 

M' 
Von Zldcnko v. Kraft 

^ 
F-? lSortsetzung.) 

Und dennoch grollte ihm Erasmus 
nicht. Er hatte Mitleid mit ihin, 
denn er hatte wohl gefühlt, wie iniid' 
auch der andre war und wie verarmi. 

Erasmus lief schneller und schnei» 
ler. bis ihm der Schweiß trotz der 
kühlen Herbstnacht auf die Stirne 
trat. 

Ei:dlich sah er die Lichter in den 
ersten Bauernhäusern. Und dann 
stand er vor seinein eigenen Dach. 

Wie lange noch war es sein? Wann 
würoen die Arbeiter kommen und 
Schinde! um Schindel von diesem 
Dache reißen, darunter es so vie! 
des Süßesten und Bittersten gab? 
Wo i'.'ürde er dann hinkommen, das 
angehauchte Glück, das verrostete 
Weh, das zwischen den Fugen und 
Spalten dieser Hütte sich festgesetzt 
hatte im Laufe der Jahre und nun 
heimatlos werden sollte? 

Erasmus schüttelte sich. Dann trat 
er ein. 

Die Stube fand er nicht viel an­
ders, als er sie am Morgen verlassen 
hatte. Nur eine kleine Lainpe stand 
auf dem Tisch, und der Platz am 
Fenster war »eer. Beim Herd aber 
wippte die Wiege hin und her, und 
das junge Weib summte dazu 
am Morgen: „Schlaf', icyiar. mem 
Kind .." 

.Grüß Gott, Lisel!" ' 
„Grüß Gott, Erasmus!" 
Der Mann legte den Rucksack auf 

die Bank, nahm das Seil von der 
Schulter und trat zur Wiege. ' ? 

„Wie geht's denn?" fragte er. 
Die junge Frau hob den,Kopf. 
„A Weng besser, s' hat Milch 

trunken." 

Dennoch wußte sie, daß es nicht 
besser ging. Aber das mochte sie dem 
Erasmus nicht sagen. 

Er legte die Hand auf des Kindes 
Stirn und erschrak. Sie war bei^ 
und trocken. Auch die Wangen glüh­
ten. 

Die Augen der Frau hingen an 
seinem Gesicht. 

«Ja, ja," sagte er, „ich mein' auch, 
daß 's besser is!" Er wandte sich 
ab: „Wo hast den Vater?" 

„Fort is er. Hat nöt g'sagt, wohin. 
— Nur um Herrgotts willen nöt 
ins Wirtshaus!" 

Erasmus seufzte und schwieg. Sein 
Vater war i?ie ein Trinker gewesen. 
Aber seit der Alte die Berge verlo­
ren hatte, kam es hin und wieder 
vor, daß er von der Arbeit aufstand, 
um seine wühlenden Gedanke.' im 
Wirtshaus los zn werden. An solchen 
Tagen kam er selten nüchtern nach 
.Hause. Und dann sprach er die halbe 
Nacht von nichts anderm als von 
Absturz und Landgericht, und daß 
man einen holen würde, um ihn ein­
zusperren, und daß nicht alles stumm 
wäre, was kein Maul haben dürfe. 
Und je größer der Raufch war, um 
fo sinnlofer fchwatzte der Alte. 

Erasmus stand am Herd, fachte 
das Feuer an und bereitete sich in 
einer kleinen Pfanne ein Nachtmahl. 
Die Flamme praffelte. Niemand 
fprach, und Grete! lag ruhig in der 
Wiege. . . . 

Erst nach einer langen Zeit fagte 
die Frau: 

„Wo warst, Erasmus? Hast 
g'führt?" . ? > 

„Freiiich." --- i 
Er rührte in der Pfanne. ' 
Erasmus schüttelte den Kopf. ' 
Life! schwieg und Erasmus löf­

felte seine Pfanne aus. Dann fuljr 
er mit dem Rockärme! über den Bart 
und setzte sich neben das junge Weib. 

„Weißt, Lise!," sagte er, „der Herr 
HeUmer will auf die Kahlmäuer. Und 
da muß ich morgen von Mürzzu-
fchlag frische Seile holen und feste 
ültau-rhaken." 

Lisel sah ihn mißtrauisch an. 
„Auf die Kahlmäuer? Warst doch 

schon hundertmal droben und hast 
nie keine Mauerhaken braucht? Wo 
gehst denn naus?"". 

Erasmus zögerte. „Weißt, so beim 
Jnntaler Band vorbei, a Weng rechts 
davon. 

„Um Gottes willen, Erasmus! 
Durch die Platten?" 

„Na, na! Vorbei halt! Mußt kei 
Angst nöt haben..." 

Er kam nicht weiter. Die Tür 
war aufgegangen und fiel wieder zu. 
Und der alte Rot stand in der Stuve. 

Lifel fah nach ihm, ob er wleder 
betrunken wäre. Aber der Alte setzte 
sich hinter sein Tischchen und stützte 
den Kopf in die Hände. Sein Gesicht 
war bleich. Lisel stand auf und trat 
zu ihm hin. Er merkte es vcht. Sie 
fühlte die frifche Kälte auf seinen 
Kleidern. lZr war also nicht im 
Wirtshause gewesen. Sie legte die 
Hand auf fe:ne Schütter. 

Da sprang er auf, verstört, und 
starrte sie an. 

„Um's Heilands willen — was 
hast denn, Vater?" 

„Nix Hab' ich," knurrte er, „aber 
z'sehen Hab' ich ein', der schon lang' 
vegrabei: is!" 

Lisel seufzte. 
„Bist doch im Wirtshaus g'we-

>en?" 

' „Ich war nöt in: Wirtshaus," 
fagte der Alte zornig, „ich war in 
den Wänden droben! — Bub! Was 
meinst, daß so was bedeuten soll: 
wenn die Toten wiederkommen?. 
Soll's heißen, daß es nimmer weit 
is bis zur Gruben? Oder soll's was 
andres heißen? — Soll's heißen, daß 
'man reden muß?" 

Erasmus begrisf tangsam, wer der 
„Tote" gewesen sein lnochte. > 

„Warst !eicht droben am Gamseck, 
Vater?" , 

„War ich, ja!" ' 
„Und da bist ihm wohl begegnet, 

dem Winter? G-lt?" 
Der Alte sah ihn groß an. . 
„Hast ihn auch g'>ehen?" 
,7Ja, Vater. Und g'redt Hab' ich 

auch mit ihm. Aber 's war kein To­
ter nöt. 's war a Lebendiger. Ter, 
den du meinst, koniiiu nör wieder. 
Und der, den du heut' g'sehen hast, 
üas is der Sohn von ihm." 

Der Alte war plötzlich ruhig ge­
worden, fast teilnahmslos. 

„So? Der Sohn? Ja. — Der 
Sohn vom Winter! — Schön! Is 
recht! — Der Sohn!" 

Er holte Leim vom Schrank, 
Schere und Pinsel und begann wie­
der zu bastein. Von der Wand nahm 
er ein Häuschen herunter, das halb 
fertig war. Geduldig fügte er Span 
an Span, kittete und leimte, bis das 
Ding sich sehen lassen tonnte. Dann 
suchte er kleine Steine zufammen, 
die er auf das Dach zli kleben begann. 

Aber war's, weil der Leim noch 
nicht trocken geworden oder weil ein 
Stein zu schwer war — plötzlich 
neigten sich die Wände und das 
Häuschen fiel auseinander. 

Hilflos wie ein Kind sah der Alte 
sein Kunstwert zusainmenbrechen, 
und seine Augen^ wurden schwim> 
mend. ' 

„Schau, Lisel — so geht's! Vier­
zig Jahr' lang Hab' ich baut. Und 
ln einer Stund' ist alles hin g'we-
fen!" 

„Aber Vater...." 
„Laß nur, laß! Is ja recht so!" 
Er zog den Docht der Lampe hin­

unter und blieb regungslos hinter 
dem Tischchen sitzen. ^ Die Flamme 
flackte, wurde kleiner und kleiner, 
endlich ginss-sie schwelend aus. Es 
war stockdunkel in der Stube. Nur 
die Glut im Herd erleuchtete ein wenig 
die nächste Umgebung. 
In der FensterSische, wo der Alte 

saß, krachte es plötzlich wie von zer­
borstenem Holz und zerdrückten Spä­
nen^ Dann flog etwas polternd auf 
den. Boden. W 

^^isel schrak auf: „Was tust denn, 
Vater?" 

Aus dem Winkel klang es traurig 
und doch entfchloffen: 

„Nix tu ich. Aber's Häuserbauen 
Hab' ich aufgeben."" . 

10. Kapitel. ' 
Das war ein Herbstabend wie ein 

Atemzug Gottes, so still, so friedlich, 
so schön an Sonnengold. Ein Läu» 
ten war in der Luft wie von hunvert 
leisen Glocken, ein Klingen auf der 
sonnigen . Straße ^ie ̂ von tausend 
heimlichen Geigen. « Gleich einer hei­
teren Melodie li^f der abendliche 
Hauch über Busch und Bäume, die 
Blätter begannen noch im Fallen ein 
gaukelndes Menuett zu tanzen — 
und dennoch war es so still rings­
um, als wäre die Natur im eigenen 
Frieden eingeschlafen. 

Es. . war Son^bend zwischen 
den ' ' niedrigen Häuschen in 
der Prein, Sonnabend im weiten 
Haufe Gottes. Alles war wie ein? 
feierliche Vorbereitung auf den Tag 
des Herrn, wie ein stiller .Abschied 
von der Sonne vor den ersten Win­
tertagen. Alles wie ein frommes Ge­
bet der Ergebung, wie ein geduldiges 
Erwarten des weißen Gastes, der von 
den Höhen langsam herunterschritt. 

An diesem Abend ging ein schnel­
ler Wanderer die Straße von Reiche­
nau nach der Prein — Tobias Wil­
der. Wie bald war aus diesem Sie­
ger ein Besiegter geworden! Tobias 
Wilder, der Verlangende, war stärker 
gewesen als Tobias Wilder, der Ver­
zichtende. Die paar Tage seiner 
freiwilligen Verbannung hatten für 
Tobias die ernste Mahnung der 
Mutter in eine allzu^ ängstliche, ganz 
unbegründete Sorge verwandelt. 
Seine Sehnsucht nach Röschen war 
doch nichts anderes als ein begreif­
liches Heimweh nach seiner Berghei-
mat. Und hatte ihm die Muiter 
:iicht selbst geraten, in die Berge zi: 
gehen? Und immer einen Weg zu 
suchen, der ziir Höhe führt? Hätte 
er diesen klugen, herzlichen Rat der 
Mutter mißachten sollen? Und 
warum? Um eine Pflicht nicht zu 
verletzen? — Hatte er sie denn ver­
letzt? Und wollte er sie in Zukunft 
verletzen? — Gewiß nicht. Er war 
doch sicher ein treuer, verläßlicher 
Freund — er: Tobias Wilder! . 

Nur jung war er. Und das war 
seine ganze, einzige Siinde. "" ' 

Und nun empfand er eine wohlige 
Zufriedenheit mit sich selbst. Er 
.war so ohne jeden bösen Gedanken, 
daß er mit verdoppelter Eile weiter­
ging und es nicht merkte, wie rasch 
seine Höhensehnsucht von den Gip­
feln der Rax herunterkletterte ins Tal 
und sich in ein von rot gewordenen 
Neben umsponnenes Haus verbarg, 
das hart an der Straße nach Kapel­

len lag. Er merlle ntcht, vay sein 
Herz schon in diese« Hause, schon 
bei Röschen war, obwihl sein hasten^ 
der Schritt noch kaum die Prein er­
reicht hatte. An eine»! Wirtsgarten. 
der neben der Straße lag, rannte ^r 
mit glühendem Gesicht vorüber, ohne 
zu sehen, daß ihn die Leute höflich 
grüßten. " 

Hier, im Garten beim „Oberen 
Eggel", ging es lebhaft zu. Da fa-
ßen Bauernburfchen und Holzknechte 
bei Bier und Wein. Ein junger 
Mensch in roter Joppe führte das 
große Wort. Er erzählte offenbar 
etwas von hoher ^ Wichtigkeil, denn 
vie Bauern steckten die Kopfe zufam­
men und ließen die Pfe.isen aus­
gehen. ^ 

Nun ratterte ein Wagelchen iiber 
die Straße her. Neugierig fahen dik 
Männer auf und der Wortführer 
sprang in die Höhe. 

„Da," rief er, „Hab' ich's nöt 
g'sagt? Das is g'wiß wieder a neu^ 
Ladung von dene, afritaiiifchen Vie--
cher, die er bracht hat." 

Der Wagen kam herbei. Er war 
voll von Koffern und Kisten. Neben 
dem Kutfcher stand kin 5!äfig init 
einem schönen Pcipagei^. 

(Fortsetzung folgt.) 

Wm. Bischoff. Htnry Kühl. 

KIsctiokf 6! XuetuI 

Berficher«ng und 
Grundeigenthum. 

333—334 Masonic Tempe I 
Wir vertreten nur erstklassige Ge­

sellschaften. 
> Davenport. Ja. 

l»iS8M «e ttsrwis 
Oeichenbeftatter «nd 

EmbalmerS. 

Vollständige Arrangements fit Ve» 
irSbniffe werden auf Wunsch übern««' 

Scht«rze und wei^ Leichenwa>«i> 
«md schöne Kutschen zur Berfügun>. 

Aufträge per Telephon oder 
lich finden prompte Beachtung. 
ttS »eßl. ». «tra»e, «el-ph»» 774 

K«. 

Sa»t CouW Sparvarl 
vftieis: Gtiwest-Ecke ter trUt«> «»» 

»radtz Straß«. 
«nbezahlte, Kapital«K0.V0VD« 
lleöerschuit und unge- ^ 

Uetheilte Gewinne. , M »0V.VYV.00 
Guthecke« Aber .... S,V0S.000,00 

l « » r » « » 1 «  p i r  » « '  
»-fit« »«Mhlt. 'iP 

.',-A ' -

H. Haß. Präsident, ^ 
Henry K. Petersen, «tzeprUfwe»» 

^ - O»H. Gtüden, Kasfirer. 

Dir^re«. 
K. Petersen. T. «. Kicke. I. H. 
Loui» Haussen, I. H. Sear». 

. Watzel, Edw. E. Erofsett, Patrick 
T, Walsh, Johannes Sindt. 

Advotate« und Rotare 

:: Lrnst Llaussen 
'Rechtsanwalt 

!! 3M-3V5 Central Office Bldg., 

!! - Davenport, Ja. § 
" Z! 

ki«», «r ki«Il« 

und Stechtskonsttlenten. 
Spezielle Aufmerksamkeit wird de» 

Nachlässen, Finanzsachen und Grilnd« 
eigenthumö-Ailgelegenheiten betreffen» 
den gesetzlichenBestimmungen geschenkt 
Kapitalanlagen auf hypothei^risch^ 
Sicherheit. 

I»S weftl. g. «tt. 

ll. ^odsus. 
Advokat und Rechtsanwalt 

gimmer 21, Kreimaurer-Temtzel, ES» 
3. und Main Straße. 

Alle Rechts - Angelegenheiten unt 
Regelung von Nachlässen etc. findei^ 
prompte Erledigung. 

Merzte und Apotheker 

Hemtz TH»«M!^ ir. KosepH Sh»r«» 

Mokalei» ll«i> WlsaWM 
Simmer 25 u. L4 McManu, Gebaud« 

Tel. 52a Bavenport, Ja. 

W IVk. eksimdHrttn. 

Advokat Md Rechts-Vuwalt. 
Mmmer 300-307-803, Central Offs« 

i^tilding. 
RÄ. »8^ Davenport, N«.. 

HW 

K 

G«!d wiÄ verliehen auf Grundeige»-
thum und persönliche Sicherheit. 

Getffnet Sonnabends Abends »»« 
7 bis g W«. 

kskms« 7rus! Ls. 
empfiehlt als eine vortheilhafte 
Geld - Anlage ihre Debenture 
Bonds, gesichert durch 

G r f t e  H y p o t h e k e n  
iSrundeigenthum. 

E. D. tluhm«««. Adolf 

K u ^ m s n n  ä ?  

Advolateu und Rechtsanwälte. 
8wmer 8S-36-37, Schmidt Bld« 

Davenp«rt, Ja. 

K 
W Käufer'werden ersucht, i« 
. > der Office vorzuspreche«. 

Dieselbe befindet sich im n-:uen Granit, 
VÄäude der Deutschen Sparbank. Ecke 

Main- und Mitter Straße. 

K u n K s .  

Leichenbestatter und Embalmer 
824 westliche 3. .Straße, Dadeaport^ 

UWW Telephon bSI.MHW 
OÄers werden zur Tag- und Rachtzek 
prmnpt und sachgemäß ausgesthrt un-

t« Garantie der Zufriedenheit. 
Auto-Leicheuwase« und Limoust««» 

«mf Berlanaen. 

Vros. 

'sW ^ Bnchbinder. 
Einbinden von Büchern. Linierunge« 

«nd Arbeiten für Geschäftsleute. 
Geschäfts-Mcher und Gummistempel. 
U«. 80» weWl. g. Strasi«. Datienvort. 

MemeAuziige 

werden unter meiner vorsichti-
gen persönlichen Leitung herge­
stellt und sind besser, wie irgend 
welche Kleider, tvelche in Daven­
port für das Geld hergestellt 
werden. 

e. I.. 
816 Perry St., Davenport. Ja. 

4 I siWGM -

!  K a u f m a n n  W i l l i s ,  

Advokaten «nd Rechtsanwälte. 
Security Gebäude, Davenport. 

Nechtsangelegenheiten u. Re­
gelung von allen Gerichtsbarkei­
ten prompt erledigt. Rachlas-
senschast^n regnlirt. 

Deutsch gesprochen. . 

voul.i«e«, 
U«»chfol>er v«» 

TokmiÄt ^ Voilmsr/I 

utld Rechts-Tkvalt. 
Gel» DU verleihen zu bMigen Zinse» 

Office: Xordwestecke S. und Harris«» 
... Strafte. Ueber der Iowa Xa-

M , tional Banl. 
M'' '--'Sk ivavenport, F»»». ' 

MAMS, 
«. «. «o»D. Walter «. «»«»s». 

»«el ». Eooi. 

eoox ^ 

Advokaten und Rechts-Covsulenter 
Office: Ko. 213 Maw Straß«^:^ 

Advokaten nnd Rechts-Anwälte. 
GeschäftssAhrerd«, 

' ' 

Eigenes vollständige» Set Abstrakt» 
VScher von Scott County. Ja.« 

^ Darlehe«, Gr,tndeise«th««», 
»Ä» Bersicherung. 
Uümne» V01-304 La^ 

». und «Mn St». 

vr. I-

Arzt, WuudarzL nud GebnrtSheljlr 
Office un-d Wohnung: 1506 w. Z.Gtr, 

Tel.: Z^venport 412V, 

Sprechstunden: 11^^12 Uhr «ormiti 
tag«, 3-i; Uhr Swchmittags und 7-U 
Uhr «bend». 

Dr. H. Matthetz Dr. «. ». Matthetz 
Telcpbon 34k ^ , "Tel. 38« 

Aerzte, Wundärzte ll. Geburtshelfer 
cSchmidt'A Block. R.-W. ecke HarrisoW 

und 2. Str., Zimmer 47. 48 und 
4S, Office-Telephon 40»^ . 

V K .  t t .  

Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 
Office: Zi»nmer 27. 28, - > 

WeManuS-Gebüude. ^ 
Tel. 758, 1 Ring. ' ^ 

l«,ß«»«g: 908 westl. 8. Wr«»«.^ 
Tel. 758 L. S. » 

Sprechst««de»: 10-12 2-5 Nach«». 

l>s. L. I.. kstevslö 

Arzt n. Wulldarzt 
Phone Dav.—115. 

Schmidt-GebSude. 

v«. VMW 
Svezialist für Augen-, Ohren«, 

Nasen- und H-ilskrankheiten. 
Schmidt-Gebäude. Zimmer L3 und 

Sprechstunden: 
S-11 Vorm. 2-4 Nachmittags. Telss 

Phon, Haus und Office: TIS 

Phon» 5756.». ^ 

: vr. c. Ik. Zteplieils ! 

! 20—21 im Gebäude der «rfte« ! 
!! National-Bank, Davenport, Ja. ! 

» «  1 1  »  1 1 1 1  I  I  » «! 

is tke 

Zu vour tallc anS reaSiae. at 
domo, oil tds streut cizr, iv tlio otNee, skop 
»vli scliool vvu Nlcelx question tUe weaii-
jnik ok some n«u> >vor<Z. X krievil lu-kZ-

>Vt>»t walcos mortar klirren?" Von seelc 
tkv lo«tt!ol» ok^o«!/!,Fratrtnoor tlie pronun» 
viittlon ok Wkltt is eoat? 
?lils ilvv crootloo ansvers att Icivcis vt 
Auestlov» l»FMlleui»i?s.I1istor?^,Slc>er»pd^, 
k^ivtlon, ?orelkn Worcl8, Iraclvs, 
Loldoovs, «ott»/inat ^ 

4V0.000HVor««». 
vooo Nili»«r»«Ion»». 
v«»» »400.00». 
2700 p«»»», 

Vko vnlz? Sletlovarz^ vltk 
tdv n»io 
»eterlivll « "XLtrolcv ot 
veuiuo." 

vl» tklo, vpsqiio, »rrmi?, > 
Ivcki» pitper. Vllat a «ati». 
kaetl«»>to ovo tllo^«?tam i 
Vedgter lu a korm so Il^Ut 
aack so «ouvvvlend to u«o t > 
Oll« Illllktlio ttiielcna« auÄ!» 
voi^dtok Nogvlar LiUtioll. j 

0n stroo? dook paper, , 
e illcke». 
Vrlt» 5» IP«!»»» 

tdt« p»dUv»«»» 
»»«»»«»>?» !! 

«tpoekOtz 

co. 

^ z-la va« ke «etne leieLk«. 
miseliun?, 6ie «icl, vie verdarit. z in-voe ist «Inl 

VoNIiommene» Lcdmieröl tür Isikmaselunell? vvdrelbmilseni» 
nen, kalirräcle^ Lolllösser, Vdren» Levelire, I!ssenmäl»er--^k«»» 

va» im Linuse väer in» Lure»u 6er Olunx deäsrk. ^e!a 
Hein« Läure. Uia veiclie» »nit eia venie z-in One säubert unck 

poliert alle turniorten unci laclciertea ^obel urick llol^rdeiten in »u»xe:ccic?>-
«eter >Ve!so. lün Illeter keines selivarre» Xesseltucl» mit z besprenixt 

lietert einen ,'ckea/c»«, « -
z ln One lässig positiv Iceinea Rost »ullcommea »m Le veliren. T^utomodil^udeliö?-

teilen, Ls6e^immA.>^rmsturen, Lasllerckea unck »Ilen »ntleren l^ctallsekenstänäei» 
innerlislb unck susserlislb lies Ilsuse» «nck !a jeckew Xlima. IZs sinlct in 6iv unsicilt» 
d»reu I>let»llpor«n ein un6 dilclet einen l>l«iben6cr» sollütTenijen i^lzerziu?. 

sclireibo, solort um eine grosse'Lrstis-
unck z-in>Vne-I«e«lcon, velclies dunäerte von ./^aveniZunessrten autkülirt. 

z-M'OKe virä »a »Nen euten I<ä6en in rlssolien von z Lrössea vericaukt: 
i» «z. (i Ila-e), sz«!. (z I7n?en), zov. «Z Vn-len, 

klvte), >^uel> in neuei^ pstentierter iamiUelter 
, vlilsone, szo. Vnüen). 

»I» ozvw vll. 
H'»»» ^ 

M 


